Preußiſche Klafjen Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 10. Auguſt. Bei der heute fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags-Ziehung: 

3 Gewinne von 15,000 Mark auf Nr. 
23267 147253 451177 

1 Gewinn von 10,000 Mark 
93317. 

1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 34153. 

33 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 1531 
2103 7528 7563 8896 11248 16000 34463 
41240 41419 50246 55065 57791 67918 
69766 73311 73736 75028 76292 86218 
89946 99903 117525 123688 138227 
149174 150987 153396 154321 172973 
174671 177051 185672. 

35 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 16708 
18728 32725 32995 34822 36497 42274 
45280 45381 57158 72385 76202 90870 


auf Nr. 


98636 102229 106141 107734 110389 
112608 113930 117685 118417 121564 
122091 129577 135221 139272 148773 
162040 162613 163474 171886 172620 


176087 186931. 

56 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 15332 
25 30210 36924 37219 39211 40980 
47826 49195 56260 59057 61603 61993 
71893 73136 76855 83744 84631 85377 
87865 92129 93047 98188 1060394 100675 


103669 104685 107027 107583 109587 
112620 113159 116988 117016 117050 
5 119341 22115 EHE 3 on 
1533903 188086. 138238 139950 1425 
I 113552 144101 150415 153365 155311 
162627 169014 182748 183691 184919 
1685020 
Die Reiſe des Prinzen von Koburg nach 
— Bulgarien. 
4 Aller Zweifel iſt nunmehr beſeitigt. Prinz 
* a Ferdinand von Koburg hat nicht, wie wir ge⸗ 


meldet, geſtern, ſondern erſt heute Mor- 
gen die Reiſe nach Bulgarien augetreten. Die 
bulgariſche Frage tritt damit wieder in den Vor⸗ 
dergrund der Tagesordnung. Vorläufig hat es 
allen Anſchein, als ob Prinz Ferdinand ſeine Ar- 
gonautenfahrt auf eigene Gefahr unter⸗ 
nimmt. Speziell in Wien hört man nicht auf, 
1 jegliche Verantwortung auf das entſchledenſte ab- 
zulehnen. Das mit dem Wiener auswärtigen 
Amte in intimen Beziehungen ſtehende „Frem⸗ 
denblatt“ warnt den Prinzen ſogar aufs ein- 
dringlichſte; derſelbe dürfe kaum die Erwartung 
hegen, das Ziel auf glatter Bahn zu erreichen 
und dle unabjehbaren ihm entgegenflürmenden 
Schwierigkeiten mit leichter Mühe zu beſeitigen. 
Ee müſſe heute ſchon befürchtet werden, daß die 
Uebernahme der Regierung ſeitens des Prinzen, 
wenn ſie auch die Situation der Regentſchaft 
beffere, die bulgartſche Frage weder einfacher ſtelle, 

noch der Löſung entgegenführe. 
Man iſt verſucht, hinter dieſer et was leiden · 
ſchaftlichen Abmahnung einen Hintergedanken zu 
vermuthen, wie denn überhaupt die ganze Argo⸗ 
nautenfahrt in ein geheimniß volles Dunkel ge- 
hüllt erſcheint. Es fällt uns ſchwer, zu glauben, 
daß für den Prinzen Ferdinand von Koburg, der 
ſich anfänglich ſo überaus vorſichtig zeigte, nur 
der eigene Ehrgeiz und die Ueberredungskunſt der 
bulgariſchen Delegirten aueſchlaggebend geweſen 
ſein ſollten. Die nächſte Zukunft ſchon wird dar⸗ 
Über Aufklärung bringen. 1 
Es liegen dem „B. T.“ die ſolgenden 
. ſeines Spezial-Korrefponden- 

en vor: 

Wien, 10. Auguſt, 10 Uhr 40 Minuten 
Vormittags. Während die geſammte Wiener 
Preſſe ohne Ausnahme heute zahlreiche Details 
über die angeblich geſtern erfolgte Abreiſe des 
Prinzen Ferdinand von Koburg bringt und jo- 
gar die Abſchledeſcene eingehend ſchildert, und 
während auch ein von mir beauftragter Reporter 
Ihnen ſpät Nachts meltete, der Prinz ſei be 
reits abgereift, ſtellt ſich jetzt heraus, daß von 
dem Koburg'ſchen Palais die geſammte Wiener 
Preſſe einfach myſtifizirt wurde, offenbar um den 
Andrang bei der Abreiſe abzuhalten. Richtig 
war nur meine geſtrige Abend Depeſche. Der 
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Morgen⸗Ausgabe. Donnerſtag, den 11. Auguſt 1887. 


Prinz iſt näwͤlich faktiſch erſt heute abgereiſt. 
Geſtern fuhr er nach Ebenthal, übernachtete dort 
und fuhr heute Morgen von Ebenthal bis Mar- 
chegg mittelſt Equipage. 

In Marchegg, von wo ich ſoeben komme, 
ſah ich den Prinzen um 9 Uhr 14 Minuten den 
aus Wien um halb neun Uhr abgegangenen Er- 
preßzug beſteigen. Ein Wagen, zur Hälfte erſter 
Klaſſe, IR für den Prinzen und den Hauptmann 
Dobner beſtimmt, welcher Letztere von Wien aus 
gefahren war. Die andere Hälfte des Waggons 
iſt zweiter Klaſſe und barg den Leibjäger und 
einige andere Perſonen, darunter zwei weibliche 
Domeſtiken, von denen eint jung und ſehr hübſch 
if. Der Expreßzug hat fahrplanmäßig den Prin⸗ 
zen ſammt Gefolge entführt. Der Waggon war 
der lepte des Zuges. 

Der Prinz ſah ſehr ernſt aus, trug duulle 
bürgerliche Relſekleider und eilte haſtigen Schrit⸗ 
tes in das Koupte, deſſen Fenſter bis zur Ab⸗ 
fahrt von den Vorhängen verdeckt blieben. 

Saͤmmtliche Blätter bezeichnen die Reſſe des 
Prinzen als ein Wagnif und drücken ſtarke Zwei- 
fel aus bezüglich des Erfolges. Sämmtliche Blät- 
ter betonen auch entſchieben, daß der Prinz 
durchaus auf eigene Rechnung und Gefahr den 
Schritt unternommen. Am ſchärfſten urtheilen 
die offiziöfen Organe, welche dem Prinzen vor- 
halten, daß er, der bisher die Verträge reſpek⸗ 
tirte, nunmehr diesfalls die Gefinnung wechſelte 
und dadurch die bulgariſche Frage mindeſtens nicht 
vereinfachte. Das „Fremdenblatt“ ſpricht direkt 
von einem „bulgariſchen Abenteuer“ des Prinzen 
und will abwarten, ob ihm der Erfolg winkt. 
Aehnlich urthellen die übrigen Blätter. Der 
7 berichtet von Preſſionen, welche 
öſterreichiſcherſeits in der letzten Zeit verſucht 
wurden, um den Prinzen von der Reiſe abzu⸗ 
halten. Die „Neue Freie Preſſe“ meint, der 
Prinz habe die Reife deshalb geheimniß voll in⸗ 
ſcenirt, weil er behördliche Hinderniſſe beſorgte, 
was allerdings unwahrſcheinlich klingt. Die 
„Deutſche Zeitung“ bemerkt, der Prinz ſei deut- 


ſcher Abſtammung und jedenfalls den Dänen, 
Ruſſen ꝛc. vorzuziehen. 


Die Blätter heben auch 
die dem Prinzen drohenden Schwierigkeiten und 
vorausſichtlichen ruſſiſchen Intriguen gegen ihn 
hervor, ſowie daß er leinen Anhang in Bulgarien 
befige, und daß ſelbſt der verdienftsole Batten- 
berger ſich nicht dort habe halten können. 

Ruſtſchuk, 9. Auguſt, 9 Uhr Abends. 
Die Reiſe des Prinzen von Koburg erfolgt von 
Peſt aus nur zu Waſſer und zwar mit dem 
„Neptun“ bis Drenkowa, von da mit dem „Ka⸗ 
zan“ bis Kladova, wohin der bei Turnſeverin 
e — wle die anderen beiden 
tin der öſterreichiſchen Donau⸗Dampfſchiff⸗ 
fahrt Geſellſchaft — ſich begeben wird, A 
Fürſt an dem ſerbiſchen Ufer umfleigt. Derſelbe 
wird mithin den rumäniſchen Bo en nicht berüh⸗ 
ren. Die beiden früheren Reit rojekte, via Peſt 
bis Turnſeverin, bezw per Ortentexpreß bis 
Giurgewo, wurden in Folge des entdeckten At⸗ 
tentats und wegen der vielen derzeit in Rumä⸗ 
nien ſich aufhaltenden bulgariſchen Emigranten 
fallen gelaſſen. 

Die hieſigen Konſuln find noch heute ohne 
Juformationen ſeitens ihrer betreffenden Regie 
sungen, ob fie den Prinzen von Koburg begrüßen 
ſollen. Intereſſant iſt es, daß eine diesbezügliche 
Anfrage bei dem öͤſterreichiſchen Generalkonſul, wie 
er ſich gegenüber der Ankunft des Prinzen von 
Koburg verhalten werde ausweichend dahin beant- 
wortet wurde, die Frage müſſe (geſtern Montag) 
als verfrüht bezeichnet werden. 

Ruſtſchuk, 9. Auguſt, 10 ¼ Uhr Abends. 
Die Donau⸗Yacht „Alexander J.“ mit den Re- 
genten hat eine ſchlechte Fahrt; ſie wurde beute 
Abend erſt bei Corabia geſehen. Man befürchtet 
hier in Ruſtſchuk, daß die Regenten nicht 
rechtzeitig in Widdin eintreffen und daß die 
erſte Begrüßung des Fürſten auf bulgariſchem 
erg nur durch die Lokal-Behörden ſtattfinden 
wird. 

Bei dem am Montag ſtattgehabten Jahres- 
feſt des hieſigen Pionier - Regiments waren die 
Regenten anweſend und wohnten auch dem Feſt⸗ 
gottesdienſte bei, Bei dem darauffolgenden Feld⸗ 
feühſtück brachte der Regent Stambulow einen 
Toaſt auf die Geſundheit „unſeres gnädigſten 
Landesherrn, des Fürſten Ferdinand L von Bul- 


garien“ aus, welchem die Anweſenden begeiſtert 
zuſtimmten. Es war dies überhaupt der erſte 
offizielle bulgariſche Toaſt auf den neuen Fürſten. 

Ruſtſchuk, 10. Auguſt, 9 Uhr 50 Min. 
Vormittags. Die bulgariſche Regierung erhielt 
die verbürgte Mittheilung, daß das geplante At- 
tentat gegen den Prinzen von Koburg von dem 
Donauſchiff der ruſſiſchen „Gagarins Schwarz- 
meer - Dampfſchifffahrts - Geſellſchaft“ unterſtützt 
werden ſollte. Die bulgariſche Regierung ent- 
ſendete in Folge deſſen ſofort eine große Anzahl 
von Geheimpoliziſten, welche als Paſſagiere auf 
den beiden an dem bulgariſchen Ufer verkehren ⸗ 
den Gagarinsſchiffen Plätze kauften und dieſelben 
vor der Landung des Koburgers nicht verlaſſen 
werden. 

Widdin, 9. Auguſt, 9 Uhr 35 Abends. 
Von der Haft, mit welcher die Reife des Prin- 
zen von Koburg betrieben wurde, zeugen die De⸗ 
peſchen Natſchewitſchs an den Widdiner Stadt- 
kommandanten in welchen der Ankunftstermin des 
Peinzen dreimal verſchieden, aber jedesmal zeitl⸗ 
ger angeſetzt wurde. Am Sonnabend läßt Nat- 
ſchewitſch die Empfangs- Vorbereitungen für den 
11. Auguſt, Mittags, treffen; am Sonntag be- 
fiehlt Natſchewitſch, die Vorbereitungen zu be⸗ 
ſchleunigen, da die Ankunft berelts für den 10. 
Auguſt angeſetzt ſei; geſtern Abend endlich lautete 
ſein Telegramm: „Fürſt beſchleunigte Abreiſe, 
erwartet uns morgen ſpät Abends.“ 

Sofia, 9. Auguſt, 5 Uhr Abends. Der 
Vizepräſident der Sobranje, Stojonow, telegra- 
phirt aus Lompalanka an die „Swoboda“, die 
Einberufung der Sobranje fei auf den 13. Auguſt 
anberaumt. 

Sofia, 10 Auguſt, 61, Uhr Vorm. So⸗ 
eben erfahre ich von dem Polizeipräfekten, daß 
die Regenten und Miniſter auf der fürſtlichen 
Nacht, welche von zwei gemietheten Dampfern der 
Donau-Dampfſchifffahrt⸗Geſellſchaft begleitet wird, 
nach Orſova reifen, um den Prinzen von Koburg 
abzuholen. Die Deputirten haben bereits auf 
telegraphiſchem Wege die Benachrichtigung erhal 
teu, daß die Sobranje am 13. Auguſt ihre 
Sitzungen in Tirnowa wieder aufnehmen wird. 


Deutſchland. 

Berlin, 10. Auguſt. Der Kaiſer if heute 
Nachmittag 3 Uhr 30 Min. aus Gaſtein abge- 
reiſt. Die Rückreiſe über Gaſtein, Paſſau u. ſ. w. 
vollzieht ſich nach dem geſtern mitgetheilten Pro- 
gramm, jo daß der Kaiſer voraueſichtlich am 
Freltag Vormittag 9%, Uhr auf Station Dre- 
witz eintreffen wird, von wo er ſich ſofort zu 
Wagen nach Schloß Babelsberg begeben wird. 

— Aus Eiſenach wird gemeldet, daß die 

Kaiſerin auf ihrer Rückreiſe von Homburg nach 
Babelsberg am 15. d. Mts. ihrem Bruder, dem 
Großherzog, in Wilhelmsthal einen Beſuch ab- 
ſtatten werde. 
Der kaiſerliche Erlaß, welcher bei der 
Jubelfeier der Univerfität Göttingen vom Kultus- 
miniſter v. Goßler verleſen wurde, hat folgenden 
Wortlaut: 

„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König 
von Preußen u ſ. w., entbieten Unſerer getreuen 
Univerfität Göttingen Gruß und Huld zu der 
Feier ihres anderthalbhundertjährigen Jubiläums. 
Tief bewegt gedenken Wir der gnädigen Wand- 
lung, durch welche ſeit Begründung dieſer hohen 
Schule Gottes Rathſchluß die Geſchicke Deutſch⸗ 
lands geführt bat, Ueber allem Wechſel der Zei- 
ten iſt die Georgia Auguſta ſtets erfüllt geblieben 
von ihrer edlen Aufgabe, zu ſein inmitten des 
wackeren Volksſtammes, der mit Stolz auf fie 
hinſieht, eine Pflanzſtatte deutſcher Wiſſenſchaſt 
und deutſcher Geſittung. Ruhmreiche Geiftes- 
thaten ſtehen verzeichnet in ihrer Geſchichte und 
unter Deutſchlands Männern zählen der beiten 
viele zu ihren dankbaren Söhnen. Möge es ihr 
allzeit beſchieden jein, ihr erhabenes Friedens werk 
fortzuführen zum Heile der Wiſſenſchaft und zum 
Segen der Vaterlandes. Urkundlich unter Unſe⸗ 
rer böchſleigenen Unterſchrift und belgedrucktem 
Inſiegel. 

Gegeben Bad Gaſtein, den 7. Auguſt 1887. 

gez. Wilhelm.“ 

Die Kaiſerin hatte aus Homburg folgendes 
Telegramm geſandt, welches gleichfalls Herr von 
Goßler verlas; 

„Ich bitte Sie, den akademischen Behörden 


— 
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den Ausdruck meiner vollen Theilnahme an der 
Göttinger Univerfitätsfeier zu übermitteln. Möge 
die an ehrenvollen Leiſtungen reiche Vergangen⸗ 
heit dieſer deutſchen Bildungsſtätte ihr erfolg⸗ 
reiches Gedeihen und Wirken für die fernſte Zu⸗ 
kunft verbürgen, Aug u ſt a. 

— Wie ein Telegramm aus London meldet, 
iſt der Kronprinz geſtern Abend nach Branmar 
abgereiſt, um auf den Rath der Aerzte die dor⸗ 
tige ſtärkende Luft noch für drei Wochen zu ge⸗ 
nießen da das Klima der Inſel Wight als zu 
mild befunden wurde. Branmar liegt im ſchot⸗ 
tiſchen Hochlande, ganz in der Nähe des Som- 
merſitzes der Königin, Balmoral. 

— Prinz Wilhelm, der, wie ſchon gemeldet, 
geſtern früh in Potsdam wieder eingetroffen iſt, 
bat auf ſeiner oberbaleriſchen Jagd eine anſehn⸗ 
liche Jagdbeute zur Strecke gebracht, 8 Hirſche, 
unter denen ſich 2 Zwölfender befinden. Vor⸗ 
geſtern hatte der Prinz dem ſtellvertretenden Ge⸗ 
ſandten Grafen Eulenburg in Starnberg einen 
Beſuch abgeſtattet und ſich von demſelben bis 
Landshut begleiten laſſen. 


— Der preußtſche Geſandte beim Vatikan, 
Wirkl. Geh. Rath v. Schlözer, welcher ſich zum 
Reichskanzler Fürſten Bismarck nach Varzin be⸗ 
geben hatte, iſt geſtern Nachmittag wieder in 
Berlin eingetroffen. 

— Der auf einer Generalſtabsreiſe in der 
Rheinpfalz befindliche General - Quartiermelſter 
General Graf Waldeiſee, der Stellvertreter 
Moltke's, wird, wle die „Bad. Landes-Zeitung 
meldet, in Begleitung von 8 höheren General- 
ſtabsofſizieren zur neuerlichen Beſichtigung im 
Reichelande eintreffen und vornehmlich den Zu- 
Rand der Feſtungen Straßburg und Metz, ſowte 
die ſtratigiſchen Eifenbapnlinien prüfen. 

— Seit der kirchenpolitiſche Friede in P.euß en 
zu Stande gekommen iſt, ſind die ullramontanen 
Zeitungen bei der Arbeit, dasjenige, was der 
Papſt zugeſtanden hat, als gefährlich hin zaſtellen 
und Wege anzugeben, auf denen man es in der 
Wirklichkeit umgehen könne. Namentlich richtet 
ſich dieſer Eifer auf die Anzeigepflicht und des 
ſtuatliche Einſpruchsrecht. Es iſt wahrlich ein ſebr 
un würdiges Treiben, das ſich vor uns abfpieir. 
Well die Anzeigepflicht angeblich ein jo großes 
und ſchweres Zugeſtändniß ſeitens der Kurie ge- 
weſen, verlangte man vom Staate, daß er ur 
dieſen Preis auf ſämmtlichen übrigen Gebieten 
nachgebe. Und jetzt, nachdem dies geſchehen, be⸗ 
müht man ſich öffentlich um die Wet ſe, die Wege 
zu finden, um der ganzen Anzeigepflicht ela 
Schnippchen zu ſchlagen, ſie völlig werthlos zu 
machen. Sehr verſtändlich wird gerathen: alle 
Geistlichen bleiben wie bisher Wühler und Hetzer 
gegen den Staat; da ſie alle es ſind, ſo kann 
entweder gegen keinen ein ſtaatlicher Einſpruch 
er hoben oder es kann keine Pfarrei mehr dauernd 
beſetzt werden. In letzterem Falle hätten wir 
den Kalturkampf von neuem: einen ſolchen aber 
kann der preußiſche Staat erfahrungsgemäß nicht 
aushalten; alſo: „einig und bockbeinig“ iſt die 
Loſung! Der Verſuch wird nicht glücken, denn 
das biſchöfliche Willtürregiment hat ſeit Beendi⸗ 
gung des Kulturkampfs in einzelnen Diözeſen 
mehr als drei Viertel der ganzen Gelſtlichkeit 
völlig aus dem bisherigen Wahn gerifjen, als ob 
es den Leitern des Kulturkampfs um Schuß der 
niederen Geiſtlichkeit zu thun geweſen wäre. Zu 
einem neuen Kulturkampf iſt der Klerus einfach 
nicht mehr zu baben. Sehr bemerkens werth iſt 
auch der Rath, bei erhobenem Einſpruch die 
Pfarrei einfach nicht zu beſetzen, ſondern verwal⸗ 
ten zu laſſen. Als man in das neue Geſetz die 
Beſtimmung aufnehmen wollte, daß die Pfarrver⸗ 
weſung nicht länger als ſechs Monate dauern 
dürfe, erklärte Biſchof Kopp dieſe Beſtimmung 
für überflüſſig, da ja das kanoniſche Recht ſelber 
ſchon die Biſchöfe anhalte, binnen ſechs Monaten 
zu beſetzen. Wo bleibt das Wort des Biſchoſs 
und das Fanoniihe Recht, wenn man jetzt mit 
der Abſicht hervorkommt, Pfarrverweſer fait 
Pfarrer dauernd auf die Stellen zu ſetzen! Dies 
binterliftige, verlogene Treiben der ultramontanen 
Zeitungen kann übrigens unmöglich von den he⸗ 
hen kirchlichen Stellen gebilligt werden, und hoſ⸗ 
fentlich herrſcht auf der dieſer Tage flattfindenden 
Biſchofskonferenz in Fulda ein anderer Geiſt; 
denn auf allen Seiten — auch auf der kirch⸗ 
lichen — braucht man den Frieden. 


— Die Duell-Angelegenheit des Generals 
Boulanger und Jules Ferry's wird noch immer 
in der franzöſiſchen Preſſe fortgeführt. Der frü- 
dert Kriegs miniſter, der vor nicht allzulanger 
Zeit mit dem monarchiſtiſchen Senator Lareinty 
unter den gegenwärtig von den Zeugen Ferry's 
geforderten Bedingungen einen Zweikampf „be 
ſtand“, findet nunmehr dieſe Bedingungen lächer⸗ 
lich. Er hat an feine Zeugen, den General Fa- 
verot und den Grafen Dillon, folgenden Brief 
gerichtet: 

„Meine lieben Freunde! 
Ich habe den Brief des Herrn Ferry an 


so 


162 tragen, das heißt wie dit alten Regimenter 


zählen ſollen, wird mit Recht getadelt, weil da⸗ 
durch die irrige Auffaſſung Platz greifen könnte, 
fie ſeien ebenſo gebildet wie die alten. „Avenir 
Militaire“ ſchlägt für fie, nach dem Muſter der 
Feſtungsartillerie, die keineswegs erniedrigende 
Bezeichnung Feſtungsinfanterie vor. Das letzt⸗ 
genannte Blatt ſtellt übrigens in einem Berliner 
Briefe recht lehrreiche Betrachtungen über die 
verſchiedenen Geſichtspunkte an, unter denen in 
Deutſchland und Frankreich ſeit der „Année 
terrible“ vie Vervollkommnung der Armee er⸗ 
ſtrebt wurde. „Seit 20 Jahren,“ ſchreibt das 


feine Zeugen geleſen. Dieſer Brief flößt mir nur] Blatt, „iſt die deutſche Kavallerie nicht um eine 
einen Gedanken ein: von Herrn Ferry ſchwer] Schwadron, nicht um einen Reiter vermehrt wor⸗ 
beleidigt, habe ich ein ernſtes Duell gewollt den; ſeien wir aufrichtig, ſie iſt ſogar um einige 
und nicht ein Duell faſt ohne Gefahr. Die öffentliche | Hundert Pferde und um ibenſoviel Mann ver- 
Meinung wird urtheilen zwiſchen dem, der aus] mindert worden, und zwar in Folge der Neuerun- 
der Ferne einen General inſultirt und dieſem nur] gen, welche die Kavallerieſchulen und insbeſondere 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 11. Auguſt. Der chineſiſche Ge⸗ 
ſandte Hſu Ching⸗Cheng traf geſtern Vormittag 
in Begleitung ſeines Sekretärs und des Dolmetſch 
Dr. Kreyer aus Berlin hier ein und nahm im 
„Hotel de Pruſſe“ Wohnung. Zu ſeinem Em- 
pfange waren Herr Kommerzlenrath Schlutow, 
die Direktor 'n des „Vulkan“, Herren Jünger⸗ 
mann und Stahl, ſowie die beiden chineſiſchen 
Korvettenkapitäne Lin und Kew auf dem Bahn- 
hofe anweſend. Nach einem im Hotel eingenom- 
menen gemeinſamen Frühſtück begab ſich der Ge⸗ 
ſandte mit ſeiner Begleitung zum „Vulkan“ und 
zu den beiden an der Werft liegenden chineſiſchen 
Panzerkorvetten „King Juen“ und „Lai Auen“. 
Die Uebergabe der letzteren wird heute Mittag 
12 Uhr ſtattfinden. Die Rückfahrt des Ge⸗ 
ſandten nach Berlin erfolgt heute Nachmittag. 
— Aus einem an der Langenbrücke liegen⸗ 


5 derartigen Woloſt erzäh 


Belgien gehören zu dürfen. 


eint lächerliche Genugthuung gewähren will, und 
mir, der ich mein Leben zu wagen beabſichtigte, 
um meine Soldatenehre zu rächen. Herzlichen 
Händedruck. 

Clermont, 6. Auguſt. 

General Boulanger.“ 

Allerdings hat Lareinty aus Anlaß der Aus- 

weiſung der orleaniſtiſchen Prinzen das Verhal- 


mehr blos einen Zirkusgeneral nannte. Hiernach 
würde ſich General Boulanger empfindlicher be- 
leidigt fühlen, wenn er in ſeiner Eitelkeit gekränkt 
wird, als wenn die Angriffe ſich gegen feine Sol⸗ 
datenehre richten. Für die maßloſe Eitelkeit Bou ⸗ 
langers bezeichnend iſt auch die Thatſache, daß er 
den Hinterbliebenen Katkows mit dem Hinzufügen 
kondoltrte, er bedaure, an dem Leichenbegängniſſe 
nicht theilnehmen zu können. Paul Deroulede 
und Genoſſen ſind übrigens nicht mehr rechtzeitig 
in Moe kau eingetroffen, vielleicht weil fie deut⸗ 
ſches Gebiet nicht paſſtren wollten. Deroulede 
hätte aber, trotzdem er feiner Zeit von deutſcher 
Seite wegen Bruches des Ehrenwortes ſteckbrief⸗ 
lich verfolgt wurde, nichts zu befürchten gehabt, 
ja, es wäre ihm erforderlichen Falls ſogar freies 
Geleit zugeſichert worden, wenn auch nur aus 
dem Grun de, die Bloßſtellung der franzöſiſchen 


Chauviniſten bei der Katkow-Angelegenheit noch Befehlt u. ſ. w. zu dienen. 


deutlicher konſtatirt zu ſehen. 


Ausland. 


Brüſſel, 9. Auguſt. Die „Luxemburger Zei⸗ 
tung“, das Hauptorgan des Großherzogthums, 
veröffentlicht einen Artikel, deſſen Spitze ſich gegen 
jene auswärtigen Blätter richtet, welche die Nach- 
folgeberechtigung des Herzogs Adolf von Naſſau 
als bedroht hingeſtellt hatten. Die „Luxemburger 
Zeitung“ erklärt im Einklang mit der „Köln. 
Ztg.“, daß die Rechte des Herzogs unbeſtreitbar 
und unbeſtritten ſeien und daß die Luxemburger 
ſich folglich wegen ihrer Zukunft nicht beunruhig⸗ 
ten. Der Artikel wendet ſich beſonders gegen 
das „Journal de Bruxelles“, welches geſtern auf 
eine ſtille Oppofition der Luxemburger gegen die 
künftige Herrſchaft, auf das lutheriſche Bekennt⸗ 
niß des Herzogs und auf die unabweisbaren 
Koſten eines beſonderen Hofes anſpielte. Die 
„Luxemburger Zeitung“ weiſt dieſe Einflüſterun⸗ 
gen als perſid zurück und beſchuldigt die belgi- 
ſchen Ofſfiziöſen, dieſelben angeregt zu haben. 
Ein anderes Brüſſeler Blatt hatte von dem Ver- 
langen zahlreicher Luxemburger geſprochen, zu 
Auch dieſe Voraus⸗ 
ſetzung wird nachdrücklich abgewieſen. Die 
Luxemburger ſeien weiter vorgeſchritten als die 
Belgier und unter dem Zollverein glücklicher als 
dieſe ſowohl in wirthſchaftlicher als in ſozialer 
und religtöſer Beziehung; wenn fie ſich Sympa⸗ 
thien für die Belgier bewahrt hätten, ſo ſeien 
das persönliche und nicht politiſche Sympathien. 
„Unter der alten wie unter der neuen Herrſchaft 
wollen wir bleiben, was wir ſind.“ 

Paris, 7. Auguſt. Die theilweiſe Neuge- 
ſtaltung der Infanterie findet in der hieſigen 
Preſſe eine ſehr verſchiedene Beurtheilung. Ein 
Abendblatt ſchreibt: „Wir verlieren jomit 678 
Kompagnien, und die Infanterie in Frankreich 
wird deren künftighin nur noch 2064 zählen, 
nämlich 1944 der 162 Linien-Infanterie Regt- 
menter zu je drei Batalllonen mit vier Kompag- 
nien und 120 der 30 Jägerbataillone zu Fuß 
mit je 4 Kompagnien. Demnach ſollte es ſchel⸗ 
nen, als ob Ferron, ein neuer „Bazaine“, die 
franzöſiſche Armee mit Haut und Haaren dem 
eiſernen Kanzler ausliefern wolle. In Wirklich- 
feit aber hat dieſe neue, verſuchsweiſe Drganija- 
tion, welche von dem Schickſal der durch den 
Titel 3 des organiſchen Militärgeſetzes bedingten 
endlichen Konſtitution der Infanterie abhängig 
iſt, nicht nur den praktiſchen Nutzen, daß die 
Effektivſtärke der Kompagnien ſchon im Frieden 
größer iſt und dadurch eine zweckmäßigert Aus- 
bildung ermöglicht wird, ſondern daß 160,000 
Mann mehr eingeſtellt werden können. Die vier- 
ten Bataillone, welche die neuen Regimenter bil 


die Retterſchule in München (Ecole d'équitation) den, mit Frachtgütern beladenen Kahne eines 
betreffen. In derſelben Zeitdauer iſt die fran- Schiffers aus Nahauſen verſuchte in der vorver⸗ 


zöſiſche Kavallerie weſentlich angewachſen und das 
Parlament hat ſoeben mit Begeiſterung für eine 
neue Vermehrung der Zahl der Regimenter und 
Schwadronen geſtimmt.“ „Avenir Militaire“ 


beſchäftigt ſich aledann in feinem Berliner Briefe’ 


gangenen Nacht ein Mann einen Ballen Kaffee 


zu ſtehlen. Er lud ſich denſelben auf den Rücken, 
gerieth aber in eine zwiſchen den Frachtſtücken 
gelaſſene Lücke, wobei er zu Falle kam. Die Laſt 
des Kaffeeballens drückte hierbei deſſen Träger 


mit der „merkwürdigen Erſcheinung“, daß die derartig nieder, daß dieſer ſich nicht mehr bewe⸗ 
ten des Generals Boulanger, der doch ſeiner Zeit | beiden „wetteifernden Völker“ bei ihrer militärt- gen konnte. Durch die von dem halb erſtickten 
bei dem Herzog d'Aumale antichambrirte, als ein ſſchen Organtfation „grade entgegengeſetzten Grund- | Diebe ausgeſtoßenen Laute wurden vorübergehende 
feiges bezeichnet, während Jules Ferry ihn nun⸗ſätzen“ gehorchten, denn Deutſchland habe von Perſonen aufmerkſam gemacht, welche endlich die 
1881 bis 1887 der Infanterie und Feldartillerle Schiffsmannſchaft von der Sachlage in Kenntniß 
eine bedeutende Entwicklung gegeben, ebenſo den ſetzten. Dieſelbe befreite den Kaffeellebhaber und 


Pionier- und Etſenbahntruppen, ja, ſogar dem 
Train, es habe ferner ſein Telegraphenamt er- 
weitert, eine Luftſchifferſektton geſchaffen, die Ka⸗ 
vallerie aber nicht verändert. Umgekehrt habe 
Frankreich innerhalb derſelben Friſt ſeine Kadres 


oder doch wenigſtens feine Infanterie -Effektivſtärke Amtsdauer von zwölf Jahren beſtätigt. 


vermindert, dagegen ſeine Kavallerie von 312 
Schwadronen (1870) im Jahre 1875 auf 392 
erhöht und fe derartig bedacht, daß fie vom 


Jahre 1887 ab 459 Schwadronen ſtark ſein] „Die Fledermaus.“ 
könne. Diefe Verſtärkung ſei nur auf Koſten der 


übrigen Waffen möglich. 

Paris, 9. Auguſt. Der Kriegsminiſter hat 
beſtimmt, daß jedem Armeekorps für die Herbſt⸗ 
manöver Zwei- und Dreiräder verſchiedener Bau⸗ 
art zugetheilt werden, um zum Ueberbringen der 
Nicht nur die Re⸗ 
ſerviſten, ſondern auch die Mitglieder der Terri⸗ 
torial-Armee und ſelbſt Radfahrer, die der Armee 
nicht angehören, ſollen zu dieſem Dienſt heran⸗ 
gezogen werden. 

Der Miniſter des Innern hat an die Bor- 
geſetzten der direkt oder indirelt vom Staat ab- 


hängigen Arbeiten ein Rundſchreiben gerichtet, 


worin ſie daran erinnert werden, daß fie nur 
franzöſiſche Arbeiter beſchäftigen dürfen. Sie 
werden zugleich aufgefordert, eine Lifte ihrer Ar- 
beiter einzureichen und ſofort alle fremden Arbei- 
ter zu eytlaſſen. a 

In Angers fand geſtern unter dem Vorſitze 
des Grafen Maurice d'Andigne eine Verſamm⸗ 
lung der Legitimiſten ſtatt, welche in Johann von 
Bourbon ihren Herrn und Meiſter erkennen. Der 
General Chathelineau hielt die Hauptrede auf 
„König“ Johann und die weiße Fahne, welcht 
von der dankbaren Zuhörerſchaft begeiſtert auf- 
genommen wurde. Schließlich ward folgende Ta⸗ 
gesordnung angenommen: 

„Die am 7. Auguſt in Angers verfammel- 
ten Legitimiſten ſchwören, dem ſaliſchen Geſetz 
treu zu bleiben und deshalb keinen anderen recht- 
mäßigen König anzuerkennen als den Prinzen 
Johann von Bourbon, den älteſten Vertreter des 
Anjou.“ 

Das Grenobler Gericht verurtheilte heute 
den Journaliſten Naquet, den Bruder des Sena- 
tors, zu zwei Monaten Gefängniß und 200 
Franks Geldſtrafe. Naquet hatte nämlich in ſei⸗ 
nem Duell mit dem Journaliſten Menvielle mit 
der linken Hand den Degen feines Gegners er- 
griffen und dieſem dann einen Stich in die Bruſt 
verſetzt, der ihn ernſtlich verwundete. Das Ge- 
richt nahm mildernde Umſtände an, da Naquet 
bereits 68 Jahre alt iſt, ſehr erregt war und 
ohne Vorbedacht handelte. 

In Folge der Reife de Laneſſans nach Hüe 
hat der König von Anam verheißen, daß der 
franzöſiſche Ober⸗Reſident in Hüe fortan ermäch⸗ 
tigt iſt, den Sitzungen des geheimen Rathes 
(Comat) anzuwohnen; derſelbe iſt zugleich zum 
Finanzrath und Kriegsrath ernannt worden. 

Petersburg, 9. Auguſt. Sehr bezeichnend 
für die Stimmung, in welcher die ruſſiſchen di⸗ 
plomatiſchen Kreiſe den Tod Katkows aufgenom⸗ 
men haben, iſt folgende Auslaſſung des „Nord“: 
„Katkow war ein großer Patriot mit einem edlen 
Herzen, einer hoch angelegten Natur und einem 
geraden Charakter, aber es fehlte ihm die bieg- 
ſame Geſchmeidigkeit. Seine Anſichten waren 
einfeitig. Er nahm weder Rückſicht auf die ver⸗ 
ſchiedenen Wandlungen der politiſchen Fragen, 
noch hatte er Verſtändniß für den Kompromiß, 
welcher das Weſen der Diplomatie aue macht. 
Daher ſtammten ſeine leidenſchaftlichen und oft 
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mit einem Schuß zu Boden. 
Mörder derart erſchreckt haben, daß ſie beſchloſ⸗ 
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reiſt nach Kiel.“ 


theilung von dem Morde gemacht haben. 
kamen überein, nach Kopenhagen zu reiſen, wo 


den ſollen, find, worüber bisher Zweifel herrſchte, ungerechten Angriffe auf jene Perſonen, deren 
diejenigen, welche gegenwärtig in den Feſtungen] Pflicht es iſt, eine vermittelnde und temporiſi⸗ 


führte ihn der Polizei zu. 

— Der Gerichts Aſſeſſor Schröder zu 
Demmin iſt der von der Stadtverordneten - Ver- 
ſammlung daſelbſt getroffenen Wahl gemäß als 
Bürgermelſter dieſer Stadt auf die geſetzliche 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
Operette in 3 Akten. 
Elyſiumtheater: „Die Nachbarinnen.“ 
Schwank in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ueber die Mordthat, welche im vorigen 
Monat die Bevölkerung Kiels aufregte, iſt der 
„Kieler Zeitung“ zufolge der Schleier nunmehr 
gelüftet worden. Die in Kopenhagen Verhafte⸗ 
ten, Emilie Ehlert, geb. Kock, und Pauline Han⸗ 
fen, leugneten anfangs jede Kenntniß des Mor- 
des, bis am Freitag die Nachricht eintraf, ihr 
Mitſchuldiger Dunkelmann ſei in London ding⸗ 
feſt gemacht worden. Nunmehr legten ſie ein 
umfaſſendes Geſtändniß ab, welches den Hergang 
folgendermaßen darſtellt: Dunkelmann je aus 
Mecklenburg, unehelich geboren und mit der Mut⸗ 


ter nach Kiel gekommen, wo ſich lißzteie mit einem 


Schankwirth verheirathete. Durch die Ehlert ſei 
er mit der Wüpper bekannt geworden. Als die 
Wüpper Dunkelmann gegenüber geäußert habe, 
ſie beſitze ein Vermögen von 40,000 Mark und 
habe ftets viel Geld im Haufe, will die Ehlert 
von Dunkelmann beredet worden ſein, die Wüp⸗ 
per in Gemeinſchaft mit ihm umzubringen, zu be 
rauben und das Geld zu theilen. Am 18. Juli 
hatte Dunkelmann ſeinen Geburtstag und dieſer 
Tag wurde zur Ausführung des Mordes gewählt. 
Gegen Abend begaben ſich Dunkelmann und die 
Ehlert zu der Wüpper, die Ehlert mußte die Auf- 
merkſamkeit der Wüpper auf ſich lenken und Dun⸗ 
kelmann zog ein Terzerol hervor und firedte fie 
Der Schuß ſoll die 


ſen, von einer Hausſuchung zunächſt abzujehen. 
Dunkelmann aber bückte ſich noch über ſein Opfer 
und brachte demſelben mit einem Meſſer einen 
tiefen Schnitt in den Hals bei, damit ſie nicht 
wieder auflebe und die Mörder verrathe. Dar- 
auf wurden die Fenſter verhangen, die Thüren 
verſchloſſen und Dunkelmann klebte an die Thür 
einen Zettel mit der Aufſchrift: „Ich bin ver⸗ 
Am Dienſtag, den 19. Juli, 
begaben ſich Dunlelmann und die Ehlert Abends 
in die Wohnung der Ermordeten, ſuchten Kiſten 
und Kaſten durch, fanden aber kein Geld. Am 
Mittwoch kamen ſie nochmals wieder, und als ihre 


Nachforſchungen wiederum umſonſt waren, nahmen 


fie einige Kleidungsſtücke und Gegenſtände von 
geringem Werthe an ſich. Die Ehlert will ſich 
nun zu Pauline Hanſen begeben und ihr Mit- 
Beide 


die Hanſen mehrere Jahre in einer Porzellan- 
fabrik gearbeitet hatte. Am 21. Juli zeiten fie 
von Kiel ab. 

— Aus Hamburg kommt die Nachricht, daß 
Altmeiſter Renz von feinem hartnäckigen Fuß⸗ 


leiden, welches ihn über ein Jahr feinem künſt⸗ 
leriſchen Berufe entzog, ſo weit hergeſtellt iſt, daß 


er am letzten Sonnabend zur Freude des Ham⸗ 
burger Publikums zum erſten Male wieder in der 
Manege erſcheinen konnte, und zwar in ſeiner 
Eigenſchaft als Freiheits- Drefieur, mit den von 
ihm in ganz eigenem Genre dreſſirten, neuen ara- 
biſchen Vollblut Schimmelhengſten „Zyszka“ und 
„Zante“, deren präziſe ausgeführten Exerzitien 


und in der Hauptſtadt garniſontiren. Was nun 
die gänzlich aufgehobenen vierten Bataillone be- 
trifft, ſo werden über die Kadres, die nur einen 
Major, vier Hauptleute und vier Lieutenants zäh⸗ 
len, mehrfach Bedenken laut. In der That kann 
man ihnen kaum ihren Namen zugeſtehen. Ab- 
geſehen von der ungenügenden Zahl der Offiziere 
fehlt es ganz an Unteroffizieren, die doch in 
hohem Maße mitſprechen. Auch die Beſtimmung, 
daß die neuen Regimenter die Nummern 145 bis 


ihrem Lehrmeiſter ſtürmiſche Beifallsovationen ein⸗ 


rende Thätigkeit auszuüben. Er war kein Mann 
trugen. Der Zirkus war in Folge dieſer „Renz⸗ 


für die Alltagspolitik, ſondern geſchaffen für den 
Augenblick einer großen nationalen Kriſis, wie die Premiere“ Tags vorher ſchon total ausverkauft. 
polniſche Erhebung des Jahres 1863.“ In der — RMuſſiſches Bettlerhandwerk.) Es if 
That haben Katkow und ſeine hochgeſtellten Gön. Alles dageweſen, jagt der allerdings viel gemiß⸗ 
ner durch ihre Halsſtarrigkeit und Unkenntniß brauchte Ben Akiba; doch eine Woloſt, die aus 
der turopälſchen Verhältniſſe die ruſſiſchen Diplo- 85 Dörfern beſteht, und deren Bewohner als 
maten in den letzten Jahren ſehr oft zur Verzweif- Handwerk ſich die Bettelet erwählt haben, mit der 
lung gebracht. ſie die umliegenden Ortſchaften beglücken, dürfte 

wohl bisher einzig in ihrer Art ſein. Von einer 


2.07 PR 
REN — 
it uns nun der Niſhego⸗ 
rod'ſche Korreſpondent des „Kaſ. Birſh. Liſt.“, 
— es iſt die Chochlom'ſche Woloſt im Sſeme⸗ 
now'ſchen Kreiſe im Niſhegorod'ſchen Gouderne⸗ 
ment. Das Land in dieſem Bezirke iſt unfrucht⸗ 
bar, Dünger exiſtirt bei den Bauern nicht, da 
wegen Mangels an Wieſen kein Vieh gehalten 
werden kann; der Boden giebt bei Düngung 
außerdem auch nur das dritte Korn, und be⸗ 
faſſen ſich deswegen die Bauern gar nicht mit 
der Landwirthſchaft. Die früher betriebene Haus⸗ 
induſtrie, — die Fabrikation hölzerner Löffel und 
Küchengeſchirre, ferner Drechslerarbeit, Kohlen- 
und Theerbrennerei, hat vollſtändig aufge- 
hört, da die Bauern ihren eigenen Wald längſt 
ausgehauen haben, und das fremde Holzmaterial 
zu theuer zu ſtehen kommt So hat nun die 
Noth bei den Chachlom'ſchen Bauern und Klein⸗ 
induſtriellen das ihrige gethan: nolens volens 
ſich auf die Bettelei legend, iſt das Volk raſch 
verkommen und hat ſich vollſtändig der Arbeit 
entwöhnt. Durch die Welt ſtrolchend, vermeiden 
die Bauern nach Kräften die Arbeit, indem fie 
die Einſammlung milder Gaben weit vortheil⸗ 
hafter und müheloſer finden. Dieſes wunderliche 
Bettlervolk erfüllt Niſhegorod beſtändig mit Her- 
umſtreichern. Das Intereſſanteſte bei dieſer be⸗ 
trübenden Erſcheinung iſt, daß die Ein wohner 
dieſer 85 Dörfer, die faſt dae gonze Jahr bet⸗ 
teln, nicht allein ſich hierdurch ernähren, ſondern 
durch ihr ſeltſames Handwerk in Stand geſetzt 
find, auch ihre Steuer höchſt regelmäßig zu 
zahlen. 

— Von einer neuen genialen Einrichtung 


wird aus Newpork gemeldet: Salons zum Stie . 


felputzen find dort ſeit einem Jahre wie Pilze 
aus der Erde geſchoſſen und populär geworden. 
Wer früher blanke Stiefel haben wollte, mußte 
an der Wegfeite ſtehen, den Fuß auf eine alte 
Kiſte ſtellen und ſich ven einem Individuum mal- 
trätiren laſſen, das mit dem Zigarrenſtummel 
zwiſchen den Zähnen für ſeine oft durchaus nicht 
glänzenden Leiſtungen 10 Cent verlangte. Heute 
tritt man in einen „Salon zum Stiefelputzen“, 
wo man auf dem mit Höflichkeit angebotenen 
Seſſel Platz nimmt, während zwei eben holzfarbent 
Gentlemen unſeren Stiefeln geſchickt und ſauft 
einen Glanz verleihen, daß man fein Geſicht zu⸗ 
rückgeworfen ſieht. Iſt dieſe Arbeit fertig, ſo 
nimmt ein anderer farbiger Gentleman dienſtfer⸗ 
tig uns den Hut ab, bürſtet denſelben und be- 
deckt unſer Haupt wieder, um dann ebenſo ge- 
wandt unſeren Anzug abzubürſten. Wir bezahlen 
für Alles 5 Cent und werden in der höflichſten 
Weiſe hinauskomplimentirt. 

— (Auf dem Eiſenbahnperron.) Konduk⸗ 
teur: „Wohin reiſen Sie denn, Fräulein?“ — 
Backfiſch (verwirrt): „Zu meiner Mama!“ 


Schiffsbewegung. 0 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg-Amerllaniſchen 
Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft.) 

„Rhaetia“, von Newport, am 2. Auguſt in 
Hamburg angelommen ; „Hammonia“, von Ham⸗ 
burg nach Newyork, am 2. Anguſt von Havre 
weitergegangen; „Gothia“, am 2. Auguſt von 
Stettin nach Newpork abgegangen; „Leſſing“, 
am 4. Auguſt von Newpork nach Hamburg ab- 
gegangen; „Taormina“, von Hamburg nach Nem- 
york, am 5. Auguſt Dover paſſirt; „Alleman⸗ 
nia“, am 6. Auguſt von Hamburg nach St. Tho- 
mas abgegangen; „Hungaria“, von St. Thomas 
nach Hamburg, am 6. Auguſt in Havre ange- 
kommen; „Holſatia“, von Hamburg nach Vera 
Cruz, am 6. Auguſt von Havrt weltergegangen; 
„Moravia“, von Newpork, am 7. Auguſt in Ham- 
burg angelommen; „Gellert“, von Newyork nach 
Hamburg, am 7. Auguſt von Cherbourg weiter 


gegangen; „Wieland“, am 7. Auguſt von Ham⸗ 


burg nach Newyork abgegangen; „Bohemia“, am 
7. Auguſt von Hamburg nach Newyork abgegan- 
gen; „Callfornia“, von Hamburg, am 4. Auguft 
in Newyork angekommen; „Rugia“, von Ham- 
burg, am 6. Auguſt in Newyork angekommen. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Fulda, 10. Auguſt. Zu der hier flattfin- 
denden Biſchofs-Konferenz iſt auch der Erzbiſchof 
von Freiburg, Dr. Roos, eingetroffen. Den 
Vorſitz bei der Konferenz führt der Erzbiſchof 
von Köln. 

Gaſtein, 10. Auguſt. An dem Diner bei 
dem Kaiſer nahmen geſtern die Frau Großher⸗ 
zogin von Sachſen, Fürſt Rohan, Botſchafter 
Prinz Reuß und Botſchafter v. Radowitz thell. 
Zum Thee war der Kaiſer bei der Gräfin Lehn⸗ 
dorff. Wegen der heutigen Abrelſe wurden Bad 
und Promenade heute ausgeſeßt. 1 

London, 10. Auguſt. Das Unterhaus hat 
die Bill betreffend die Einführung des techniſchen 
Unterrichts ohne beſondere Abſtimmung in zweiter 
Leſung angenommen. 

Madrid, 10. Auguſt. Durch ein heute ver- 
öffentlichtes Dekret der Königin Regentin iſt die 
Formation von vier neuen Kavallerie-Regimentern 
angeordnet worden. 


Petersburg, 10. Auguſt. Es verlautet, das 


Kalſerpaar werde die Reife nach Kopenhagen in 

der erſten Auguſtwoche (ruſſiſchen Stils) antreten. 

— —— — —— 
Waſſerſtands - Bericht. 

Oder bei Breslau, 9. Auguſt, 12 Uhr Mittage 

Oberpegel 4,56 Meter, Unterpegel — 0,67 Meter. 


— Warthe bel Poſen, 9. Auguſt Mittags 


0,28 Meter. 
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